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$r. 2t. Oneifi: Sur ©rgieïjung. — Subtoig StngengruBer : £n ber Stnbreaënac£)t. 57

fie ben Singen nicljt auf ben ©runb geïjen, gu=

rüdfteljen. 3^icE)t immer begreift bie Umgebung,
baff bie toirïlidje äBifjbegier, ber eifrig fudjenbe
Serfianb längere Qeit P feiner ©nttoidlung
braudft, al§ bie ßeidjifertigen, bie mit iljrem llr=
teil rafdj fertig finb, toeil fie ade§, audj ba§ ßer=

nen, auf bie leidjte Stufet nehmen.
©§ bebarf eineê lieBeboCCen ©rforfdjenê, um

einem rüdftänbigen $inbe bie richtige Seurtei=

lung gu teil toerben gu laffen, um gu berljüten,
baff getjler begangen toerben, bie beut ®inbe bag

gortïommen erfdjtoeren. Sorfidjt ift immer am
ißlat^e, bebor man ein ®inb für unbegabt er=

Hart. Itnb aitd) tröftlidj gitgleidj ift bie ©etoif;=
Ijeit, baff ber fdjembaren Unbegabtheit bei @r=

ïennung ber Urfacfje beg iibelg feïjr tooljl burdj
geeignete SRaffnatimen entgegengearbeitet toer=
ben ïann.

3rt ber Slnöreasnacht
©ine @efdjict)te bon

©inen grunbg'fd)eiten Stuben blatte ber
Ipainfelber Siïlag auf feinem ffjofe auftoadjfen,
fdjabe, baff beut feeifg ß^abire alten ®nirf)g bor an=
berttjalb Satiren bie Stutter geftorben toar; eg

betrübte ben Sauern gar fetjr, baf fie, bie fidj
bodj recfjtfdjaffen über bag éinb hätte freuen
müffen, bag nimmer erlebte.

Salb nadj bem ©obe ber Saiterin toar eine
freugfirabe ©irn' auf bem £ofe in ©ienft einge=
ftanben unb blatte fid) bei bem Seinen Siïlag
redjt eingufdjmeidjeln getoufft, audj ber grofje toar
ihr nidjt abbjolb, benn er muffte fidj'g geftetfen,
toenn er fo bietStafi über bie SBege laufen fat),
nie rnüfjig unb adegeit nett, baff fie nidjt nur
eine ïreugbrabe, fonbern audj nrtbelfaubere ©irn'
fei. •

©r toar erft acfjtunbgtoangig Satire alt, ber
Sauer, alfo nodj in einem Stlter, too bie Seu=
gierbe, toag ein jungeg Srauengimmer feiner=
feitg bon ihm halte, ebenfo gerechtfertigt, alg bon
einem getoiffen angenehmen Sntereffe toar, oljrte
bafj man beibteilig ober anberteäriig irgenbtoet=
cfien Strg babei gu haben braudjte.

®ie Süenfdjeit blatten fidj jebodj feiten an bag,
toag fie braitd)ten ober nidjt brauchten, unb tun
getoötjnticf) ein tîbrigeê über ben Sebarf. Se=

fdjrânïten fid) bie anfänglichen Segietjungen gtoi=

fdjen bem Sauern unb ber SJÎagb auf bie
lädjelnbe Stnfrage: „£>b fie ibjn freuen tät' unb
toie er bei ibjr in ber ©nab' ftünb'?" unb auf
bie ladjenbe Stnttoort: „@r fäb)' juft nit gum
Sürdjten aug unb brauche nit auf ibjre ©nab'
ang'ftelj'n," fo matten bod) bie ßeute untieb=
fame ©loffen barüber unb lieffen ettoag bon
„©irnbefdjtoalgen" unb „Stännerfangen" faden.

©er Sauer murrte barüber: „®ajj einem bie
ßeut' nie ïein ©uteg nit gönnen" unb bie 2tna=

ftafia toar feljr übel auf bie SSelt gu ffiredjen:
„bie bon einem nit anberg bénît, alg toie fie
felber fdjledjt fein ttjät'." (Sie badjte baran, bem

Subiotg StngengruBer.

Sauern ben ©ienft aufgufagen; er fpradj it)r gu,
an ïein fo bitmmeg ©ereb' fid) gu ïeïjren, unb
fdjtiefjlidj tourben fie eing, ba fie fid) bod) nicht
einmal in ©eban'fen ein Unrecfjteg borgutoerfen
hätten, baff fie'g nun juft babei belaffen toodten,
toobei'g toar unb toobei both toirïlich nithtê toar,
beffen fie fidj bor ©ott unb fid) felber, gefdjtoeige
bor ber Sßelt hätten fthämen müffen.

®ie SBelt hatte fomit buret) ihre abträglichen
äufjerungen ber ©athe nur Sorfdjub geleiftet
unb nathbem fith ber $ainfelber unb bie Stnafta=
fia miteinanber im Sunbe gegen biefe böfe SBelt

tonnten, fchloffen fie fidj gegenfeitig fchon ettoaê

näher aneinanber, fie ftanben, fo gu fagen,
Süden an Süden toiber fie unb toehrten ftd)
borläufig jebe§ für fein ©eil,

©ine SBeil' fthien e§ auçh, al§ fchafften fie
fich in foldjer Stbtoetjr hinlänglich Saum, um
itireS Sßideng unb ihrer ©ntfthtiehitngen Iperr
Bleiben gu ïônnen, aber mit einmal unternahm
ber — We Böfe SBelt unb bie fdjledjten
ßeut' — einen ïombinierten Stngriff. SBodte

man fie früher auêeinanber haben, fo fliehte
man fie jetgt gitfammen gu brängen unb eê

ihnen fo enge gu madjen, baff fie enttoeber baê
Sßeite fliehen, ober fid) gefangen geben mufften.
Sdan fragte: „SBaê fod barauê toerben? tlnb
toenn ihr gufammenhalten toodt, toid b' Ieb=

frifche Énaftafia einen SBitiber mit einem Äinb
nehmen unb ber ^ainfelber ein blutjung'^ ©ing
feinem ^inb gur (Stiefmutter geben?"

SBa§ bie beiben Seutthen aitd) im ftiden ge=

träumt unb geplant haben mochten, bie forage
auf ben ®ogf gu berftimmte fie bod). ÜRodjten
fie an§ gufammenhalten gebacfjt haben, aber baff
biefeS je^t bon gegnerifdjer (Seite geforbert
tourbe, baê berbliiffte fie unb ma^te fie mijj»
traitifth bagegen. „Qu ni? ©utem raten einem
bie ßeut' nit," bad)te ber Sauer. „Sôar'ê a

©lüd, möchten f' rnidj nit bagu beftheiben, fon=

Dr. A. Gneist: Zur Erziehung. — Ludwig Anzengràr: In der Andreasnacht. S7

sie den Dingen nicht auf den Grund gehen, zu-
rückstehen. Nicht immer begreift die Umgebung,
daß die wirkliche Wißbegier, der eifrig suchende

Verstand längere Zeit zu feiner Entwicklung
braucht, als die Leichtfertigen, die mit ihrem Ur-
teil rasch fertig sind, weil sie alles, auch das Ler-
neu, auf die leichte Achsel nehmen.

Es bedarf eines liebevollen Erforschens, um
einem rückständigen Kinde die richtige Beurtei-

lung zu teil werden zu lassen, um zu verhüten,
daß Fehler begangen werden, die dem Kinde das
Fortkommen erschweren. Vorsicht ist immer am
Platze, bevor man ein Kind für unbegabt er-
klärt. Und auch tröstlich zugleich ist die Gewiß-
heit, daß der scheinbaren Unbegabtheit bei Er-
kennung der Ursache des Übels sehr Wohl durch
geeignete Maßnahmen entgegengearbeitet wer-
den kann.

In der Andreasnachk.
Eine Geschichte von

Einen grundg'scheiten Buben hatte der
Hainselder Niklas auf seinem Hofe aufwachsen,
schade, daß dem sechs Jahre alten Knirps vor an-
derthalb Jahren die Mutter gestorben war; es
betrübte den Bauern gar sehr, daß sie, die sich

doch rechtschaffen über das Kind hätte freuen
müssen, das nimmer erlebte.

Bald nach dem Tode der Bäuerin war eine
kreuzbrave Dirn' auf dem Hofe in Dienst einge-
standen und hatte sich bei dem kleinen Niklas
recht einzuschmeicheln gewußt, auch der große war
ihr nicht abhold, denn er mußte sich's gestehen,
wenn er so die Stasi über die Wege laufen sah,
nie müßig und allezeit nett, daß sie nicht nur
eine kreuzbrave, fondern auch nudelsaubere Dirn'
sei. -

Er war erst achtundzwanzig Jahre alt, der
Bauer, also noch in einem Alter, wo die Neu-
gierde, was ein junges Frauenzimmer seiner-
seits von ihm halte, ebenso gerechtfertigt, als von
einem gewissen angenehmen Interesse war, ohne
daß man beidteilig oder anderwärtig irgendwel-
chen Arg dabei zu haben brauchte.

Die Menschen halten sich jedoch selten an das,
was sie brauchten oder nicht brauchten, und tun
gewöhnlich ein Übriges über den Bedarf. Be-
schränkten sich die anfänglichen Beziehungen zwi-
schen dem Bauern und der Magd auf die
lächelnde Anfrage: „Ob sie ihn scheuen tät' und
wie er bei ihr in der Gnad' stund'?" und auf
die lachende Antwort: „Er säh' just nit zum
Fürchten aus und brauche nit auf ihre Gnad'
anz'steh'n," so machten doch die Leute unlieb-
same Glossen darüber und ließen etwas von
„Dirnbeschwätzen" und „Männerfängen" fallen.

Der Bauer murrte darüber: „Daß einem die
Leut' nie kein Gutes nit gönnen" und die Ana-
stasta war sehr übel auf die Welt zu sprechen:
„die von einem nit anders denkt, als wie sie

selber schlecht sein thät'." Sie dachte daran, dem
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Bauern den Dienst aufzusagen; er sprach ihr zu,
an kein so dummes Gered' sich zu kehren, und
schließlich wurden sie eins, da sie sich doch nicht
einmal in Gedanken ein Unrechtes vorzuwerfen
hätten, daß sie's nun just dabei belassen wollten,
wobei's war und wobei doch wirklich nichts war,
dessen sie sich vor Gott und sich selber, geschweige

vor der Welt hätten schämen müssen.

Die Welt hatte somit durch ihre abträglichen
Äußerungen der Sache nur Vorschub geleistet
und nachdem sich der Hainfelder und die Anasta-
sia miteinander im Bunde gegen diese böse Welt
wußten, schlössen sie sich gegenseitig schon etwas
näher aneinander, sie standen, so zu sagen,
Rücken an Rücken Wider sie und wehrten sich

vorläufig jedes für sein Teil.
Eine Weil' schien es auch, als schafften sie

sich in solcher Abwehr hinlänglich Raum, um
ihres Willens und ihrer Entschließungen Herr
bleiben zu können, aber mit einmal unternahm
der Feind — die böse Welt und die schlechten
Leut' — einen kombinierten Angriff. Wollte
man sie früher auseinander haben, so suchte

man sie jetzt zusammen zu drängen und es

ihnen so enge zu machen, daß sie entweder das
Weite suchen, oder sich gefangen geben mußten.
Man fragte: „Was soll daraus werden? Und
wenn ihr zusammenhalten wollt, will d' leb-
frische Anastasia einen Witiber mit einem Kind
nehmen und der Hainfelder ein blutjung's Ding
seinem Kind zur Stiefmutter geben?"

Was die beiden Leutchen auch im stillen ge-
träumt und geplant haben mochten, die Frage
aus den Kopf zu verstimmte sie doch. Mochten
sie ans Zusammenhalten gedacht haben, aber daß
dieses jetzt von gegnerischer Seite gefordert
wurde, das verblüffte sie und machte sie miß-
trauisch dagegen. „Zu nix Gutem raten einem
die Leut' nit," dachte der Bauer. „Wär's a

Glück, mächten s' mich nit dazu bescheiden, son-
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bent mir'g rteiben," meinte bie ®irn' unb fie

fragte fid) aitdf ernftlidj, ob fie alê SBeib beg

grofen Stiflag bent Keinen fo gut toerbe Bleiben

fönnen, um iïjnt eine redfe SOtutter gu fein? Unb
ber ^ainfelber geftanb fidfj gu, toie tieb itjm bie

®irn' aud) fein fönne, 'g tuär' bodj eine fdjtoere

Sadj', feinem Sirtb eine (Stiefmutter gu geben.

33on biefet Seite Betrachtet, ba mit einmal
bie ©mpfinbung bot ber ©rtoägung gurücB
treten feilte, ïeïjrte itjnen iîjre Sage both ein gar
ernfteg (Gefiept gu. éeibe füllten fi<h üjter felbft
unb beg anbern ®eileg nicht gang ficher, fie Be=

gannen fiep einanber auggutoeidjen unb eine ge=

tuiffe (Genugtuung barin gu fühlen, baf fie nieptg
merfen laffeit unb nodj toeniger ffteb' gehabt hät=

ten, toag unter ehrlichen Seüten binben unb bet=

pflichten tonnte, benn llneî)tlicfjïeit hielten fie
beibteilig unb gegenfeitig bon allem SInfange an
für auggefdiloffen.

So tant eg bénit, baf eineg ®ageg bie SKagb

bor ben Stauern tjintrat unb itjm ben ®ienft
auffagte unb er bieg alg etlnag SSorauggefefeneg

hinnahm unb nur ein paarmal fachte mit bem

Söffe niefte, alg toottte er jagen: „SSuft'g ja et),

toag fommt. haft redit, benfft Brab!"
So füllten bie beiben nur mepr big gurn näd)=

ften grütjjaljre gufammen bleiben, bann ging
bie Stafi bom hofe hintoeg unb ber grofe unb
ber Heine Sîiïïag blieben barauf gurücf unb
toar alleg, luag etiua hätte fein tonnen, für im=

mer unb aÜegeit borbei.
So tarn ber 30. Stobember, ber SInbreagtag,

heran. ®erfetbe ®ag unterfcfjeibet fid), toag feine
lichte hälfte anlangt, bon teinem ber unange=
ftrichenen im Satenber, anberg herhielt e§ fid)
jebodj mit ber Stnbreagnadjt; in biefer tonnte
ein SJtenfcfj, toenn eg ihn gelüftete, ben Schleier
ber (Qufunft lüften unb einen Stlid bapinter tun
unb im boraug toiffert, toag ihm beborftanb; eg

gehörte aber immerhin einiger SOtut bagu, ba bem
Übel, bag ihn ettoa bebropte, burd) nichtg bor=
gubeugen toar.

fsn ber Stacht beg heiligen Stnbreag tourbe,
toie in jener beg heiligen Sptbefter, SStei gegoffen;
man lief bagfelbe auf einem blechernen Söffet
über ber Sergenflamme gertaufen unb gof eg in
eine Schate falten SBafferg; aug ben formen,
bie eg im ©rftarren annahm, fdjlof man auf bie

fünftigen ©reigniffe. Sah ber Stleiftumpen einem
Stotenfopfe ober einem (Grabhügel gleich, fo beu=

tete bag auf ein SSerfterben innerhalb £tapreg=

frift; bitbete er einen Sting, fo toar in gteihem
Qeitraum bie SSermäpIung gu getoärtigen, auh

2n ber 3Inbrea§nad)t.

ein bleierneg Söicfetfinb lief biefetbe Stuglegung

gu,. boh foECen manhe ©irrten fidj gu ihrem
Sd)aben übergeugt haben, baf für biefen g-atl
ber Sting bag üerläflihere Qeicpen toäre, obgleich

fie nicht in bie Sage tarnen, im allgemeinen bie

ltntrüglid)teit beg Orafetg angugtoeifeln. ©in
Stab, ein Stünbet auf bem (Grunbe ber Shale
tünbete bag SSerlaffen beg heimatorteg ober 58er=

armung an, benn eg tonnte ebenfogut 3Banber=

ftab unb ffteifefad, alg and) Stettetftab unb 23et=

tettajdje gemeint fein. Überhaupt gehörte biet

©inbitbunggtraft bagu, aug bem gerfaprenen
Stleiftümpcfjen eine Stpntidjfeit mit bem ober

jenem (Gegenftanbe perauggitfinben, unb täft
toot)t jebeg babon eine berfhiebenartige ©eutung,
unb jebe ©eutung mehrere Stugtegungen gu, too=

bei fih immer nur bie (Gemütgart beg Sîeugieri»

gen berraten toirb, ber Stuffdjtuf über bie Qu=

fünft be'rlangte. ®ie ©rübfinnigen toerben nihtg
(Guteg unb bie Seicptmütigen nihtg Übleg per=

augtifteln. So behaupteten bie Snecpte eineg
alten Stauern, berfetbe habe ein- (Getoeil) gegoffen,
er aber betrachtete eg für igtänbifdjeg SJÏoog,
toag befanntlidj einen guten Strufttee gibt, unb
hielt bafitr, eg toäre ihm beftimmt, bon feinem
Sungenleiben im nähften Sapre fhon gu ge=

nefen, unb biefe Hoffnung berpalf ihm gu fot=
her SBiberftanbgfraft gegen bie Sranfpeit, baf
er eg nod) erlebte, fein tiebertidieg SBeib begraben
gu tonnen.

®ie meiften ©irnen aber toenben fih in ihrer
hauptangelegent)eit unb Sebengfrage gerabegu
an ben heiligen SIpoftel. fgn ftitter SKitternacpt
feigen fie ben guf auf ben Staffel beg Stetteg unb
jagen bagu bag Sprühlein per:

„SSettftaffel, i tritt bid),
^eiliger 2tnbrea§, i Bitt' bid),
3eig mir mein' Üfton!"

©rpörte ber ^eilige biefe Stnrufung, fo geigt
fid) enttoeber ber gufünftige, ober gibt fih auf
irgenb toethe SBeife funb; babei foECen fiep jebod)
gumeift jene ©irnen enttäufht fühlen, toeldje er=

roarten, einen, auf ben fie fepon ein Sluge getoor=
fen haben, leibhaftig erfdjeinen gu fepert, benn
für gctoohnlid) ftetten fid) toeber ©rtoartete, ttoh
Unertoartete in ißerfon ein; eg ift aber auh ein
unbitligeg Sterlangen, baf fid) ber heilige mit be=

liebten ober beliebigen Stauernbengetn abfd)tep=

pen foil, um fie an Ort unb Stelle, manchmal
einen gugleidj an gtoei Orte mtb Stetten, gu
fhaffen! Stur toenigen, bie gteih heifen hetgeng
toie Sopfeg finb, foil eg bergönnt fein, „ihn"
im Stilbe gu fefen, bafi'tr geigen fih foldje Ste=
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dern mir's neiden," meinte die Dirn' und sie

fragte sich auch ernstlich, ob sie als Weib des

großen Niklas dem kleinen so gut werde bleiben

können, um ihm eine rechte Mutter zu sein? Und
der Hainfeldcr gestand sich zu, wie lieb ihm die

Dirn' auch sein könne, 's wär' doch eine schwere

Sach', seinem Kind eine Stiefmutter zu geben.

Von dieser Seite betrachtet, da mit einmal
die Empfindung vor der Erwägung zurück-

treten sollte, kehrte ihnen ihre Lage doch ein gar
ernstes Gesicht zu. Beide fühlten sich ihrer selbst

und des andern Teiles nicht ganz sicher, fie be-

gannen sich einander auszuweichen und eine ge-

wisse Genugtuung darin zu fühlen, daß sie nichts
merken lassen und noch weniger Red' gehabt hat-
ten, was unter ehrlichen Leuten binden und ver-
Pflichten konnte, denn Unehrlichkeit hielten sie

beidteilig und gegenseitig von allem Anfange an
für ausgeschlossen.

So kam es denn, daß eines Tages die Magd
vor den Bauern hintrat und ihm den Dienst
aufsagte und er dies als etwas Borausgesehenes
hinnahm und nur ein paarmal sachte mit dem

Kopfe nickte, als wollte er sagen: „Wußt's ja eh,

was kommt. Hast recht, denkst brav!"
So sollten die beiden nur mehr bis zum näch-

sten Frühjahre zusammen bleiben, dann ging
die Stasi vom Hofe hinweg und der große und
der Reine Niklas blieben darauf zurück und
war alles, was etwa hätte sein können, für im-
mer und allezeit vorbei.

So kam der 30. November, der Andreastag,
heran. Derselbe Tag unterscheidet sich, was seine
lichte Hälfte anlangt, von keinem der unange-
strichenen im Kalender, anders verhielt es sich

jedoch mit der Andreasnacht; in dieser konnte
ein Mensch, wenn es ihn gelüstete, den Schleier
der Zukunft lüften und einen Blick dahinter tun
und im voraus wissen, was ihm bevorstand; es

gehörte aber immerhin einiger Mut dazu, da dem
Übel, das ihn etwa bedrohte, durch nichts vor-
zubeugen war.

In der Nacht des heiligen Andreas wurde,
wie in jener des heiligen Sylvester, Blei gegossen;

man ließ dasselbe aus einem blechernen Löffel
über der Kerzenflamme zerlaufen und goß es in
eine Schale kalten Wassers; aus den Formen,
die es im Erstarren annahm, schloß man auf die

künftigen Ereignisse. Sah der Bleiklumpen einem
Totenkopfe oder einem Grabhügel gleich, so deu-

tete das aus ein Versterben innerhalb Jahres-
frist; bildete er einen Ring, so war in gleichem

Zeitraum die Vermählung zu gewärtigen, auch

In der Andreasnacht.

ein bleiernes Wickelkind ließ dieselbe Auslegung
zu,, doch sollen manche Dirnen sich zu ihrem
Schaden überzeugt haben, daß für diesen Fall
der Ring das verläßlichere Zeichen wäre, obgleich
sie nicht in die Lage kamen, im allgemeinen die

Untrüglichkeit des Orakels anzuzweifeln. Ein
Stab, ein Bündel auf dem Grunde der Schale
kündete das Verlassen des Heimatortes oder Ver-
armung an, denn es konnte ebensogut Wander-
stab und Reisesack, als auch Bettelstab und Bet-
teltasche gemeint sein. Überhaupt gehörte viel

Einbildungskraft dazu, aus dem zerfahrenen
Bleiklümpchen eine Ähnlichkeit mit dem oder

jenem Gegenstande herauszufinden, und läßt
Wohl jedes davon eine verschiedenartige Deutung,
und jede Deutung mehrere Auslegungen zu, wo-
bei sich immer nur die Gemütsart des Neugieri-
gen verraten wird, der Aufschluß über die Zu-
kunft verlangte. Die Trübsinnigen werden nichts
Gutes und die Leichtmütigen nichts Übles her-
austifteln. So behaupteten die Knechte eines
alten Bauern, derselbe habe ein Geweih gegossen,

er aber betrachtete es für isländisches Maos,
was bekanntlich einen guten Brusttee gibt, und
hielt dafür, es wäre ihm bestimmt, von seinem
Lungenleiden im nächsten Jahre schon zu ge-
nesen, und diese Hoffnung verhalf ihm zu sol-
cher Widerstandskraft gegen die Krankheit, daß
er es noch erlebte, sein liederliches Weib begraben
zu können.

Die meisten Dirnen aber wenden sich in ihrer
Hauptangelegenheit und Lebensfrage geradezu
an den heiligen Apostel. In stiller Mitternacht
setzen sie den Fuß auf den Staffel des Bettes und
sagen dazu das Sprüchlein her:

„Bettstaffel, i tritt dich.
Heiliger Andreas, i bitt' dich.
Zeig mir mein' Mon!"

Erhörte der Heilige diese Anrufung, so zeigt
sich entweder der Zukünftige, oder gibt sich auf
irgend welche Weise kund; dabei sollen sich jedoch

zumeist jene Dirnen enttäuscht fühlen, welche er-
warten, einen, auf den sie schon ein Auge gewor-
fen haben, leibhaftig erscheinen zu sehen, denn
für gewöhnlich stellen sich weder Erwartete, noch
Unerwartete in Person ein; es ist aber auch ein
unbilliges Verlangen, daß sich der Heilige mit be-

liebten oder beliebigen Bauernbengeln abschlep-

pen soll, um fie an Ort und Stelle, manchmal
einen zugleich an zwei Orte und Stellen, zu
schaffen! Nur wenigen, die gleich heißen Herzens
wie Kopfes sind, soll es vergönnt sein, „ihn"
im Bilde zu sehen, dafür zeigen sich solche Be-
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günftigte um fo Befriebigter, benn enttoeber ift
baë SBilb eine SlBf^iegelung beffert, baê fie fdjon
im tpergen tragen, ober ein SIBïlatfcfj beêjenigen,
baê fie erft im ®öpfcpen träumen unb baê in
ber feineren SJiunbart ber Siebe fgbeal genannt
toirb. SSeniget ppantafiereidje unb peipBIüiige
Staturen Begnügen fid) mit einer einfachen
SunbgeBung unb finben fiep mit berfelBen treff=
licp gurecpt. Sa ift jeher an einem unrechten
Orte borfinblicpe ©egenftanb bon Stebeutung;
baê ®irnlein, baë eine Strotrinbe auf bem $en=
fterBrette entbedte, fäpe baburdj, toaê ja fo natje

liegt unb gang natürlich ift, bie fünftige 2tâderê=

frort borBebeutet unb bie SBerBung beê @cprei=

nerê im Ort toäre auëîidïtêlo», tonnte er nicpt
pinter baê ©epeimnië ïommen unb bie ©probe
aufflären, bap gerabe erft bann, toenn fie iïjn
Beirate, aÏÏeê feine SUcptigteit Bütte; benn er
peipe Sted rtnb fie toürbe bann Stederê jffrau,
ober furgtoeg bie Stedin.

SIucp tpunbegeBell tgat, nacpbem bie obige

Anrufung gefcpepen ift, ettoaë 5fßroS»£)etifc^e§,

benn in ber ©egenb, tooBer e§ fdjallt, liegt baê
•Beim beê fünftigen ©atten. SBenn fid) aber,
toiber alleê Beffere ©rtoarten, gar nicfjtê rüBrt,.
fid) nidjtê Btiden unb Boren läfgt, fo Brauet man
tropbem baë SSertrauen auf ©t. SCnbreaê nid)t
gut öertieren unb fann nodj immer auf einen

®raum Boffen, ber fidj bor StageêanBrucp ein=

ftettt rtnb alle getoiinfd)ten Sluffcplüffe Bringt.
®iefeê fogenannte §8ettftaffeitreten toar im

eigentlichen ©inné aïlgeit nur in ©egenben mög=
lid), too man nodj, ber SIttbäter naiber Stnfdjam
ungêtoeife folgenb, baë Stett alê baë borneBmfte
tpauêgerât auêgeicBnete, inbent man eê über
alleê anbre erpopte rtnb auf einen ©taffei ftedte;
inbeffen paPen fid) artdj anbertoârtê, too eê Ian=
beê= unb ortêûBIidj toar, baë 39ett auf ben eBe=

nen ©ftricp gu ftellen, bie ®irnen bie Anrufung
beê peiligen SInbreaë nid)t neprnen laffen, unb
ba eê feinen Stettftaffet gu treten gaB, fi(B an=

bertoeitig BeBolfen, iBr ©prûplein Begann:
„Stettfponb, i tritt bid)," alfo bie Stettfpinbe,
bie SSettlabe toar eë, bie fie traten.

SBei ben alten SJtöBelftüden tourte man eben

3lat, Betrachtet man bagegen bie mobernen
95eftfteHeri, oBne ©taffel xtnb Sabe, fo fönnten
einem bie armen ÜDÜabdjen leib tun, toeldje bie
gleicfje, Begreifliche Sîeugierbe plagt, toie bermal=
einft ipre SJiütter; anbererfeitê mup eê jebodj
jeben Sftenfdjeüfreunb erfreuen, bem §IBergIau=
Ben loieber ein paar Stequifiten entgegen gu
fepen. jfreilicp pot jebeë Sing gtoei -Seiten unb
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bie SJiänner gönnen ben SSeiBern neBft allem
guten ©lauben audj nodj allen SIBerglauBen ba=

gu, toeil fie meinen, eê toär' nicpt aBgufepen, too=

pin eê fäme, toenn bie einmal freigeifterifd) bacp=

ten unb fiep einbilbeten, nicpt baê ©enommem
toerben fei ipr Soê, fonbern baë Stepmen ipr 33e=

ruf.
Siodj gab eê eine Befcpeibene Sfrt, bie Quïurift

gu entfcpleiern, tooBei fiep gtoei Seute, modjten
fie fiep nun im füllen ober erflärt lieben, toopl
beê Segenê ber Siadjt beê heiligen Sfpoftelê teil=

haftig madjten, aBer toeber beffen perfönlicpe
SJÎittoirfung berlangten, noep toeitgepenbere §tuf=
feplüffe Begeprten, alë ben einen: ob fie fiep Be=

fämen?
Ston biefer Orafelei fofl fpäter bie Siebe fein,

um ber ©rgäplung, in toelcpe fie pineinfpielt,
nicht borgugreifen.

©epon Beim grüpftüd patte ber IpainfeEber
bie Stnaftafia gefragt: „Dio, toirft peunt naept
toopl Stettftaffel treten?" @r Blingte baBei mit
ben Singen unb gog ben SJiunb Breit; benn
toenn ein SJiann folepe ®inge gur ©pratpe
Bringt, fo fiept ipnt ein ûBerlegeneë Sädjeln gut
gu ©eficfjt.

„goût rner nit ein," ertoiberte bie ©tafi.
,,©i, lüarum nit?" fupr ber Stauer fort.

„Stiedeicpt melbet fiep a Skaber."
„Stiedeicpt aber a a ©tplimmer," fagte bie

®irne. „jjjadê mir überhaupt einer Beftimmt
fein tat', fäm' icp feinergeit ipnt nit auê unb er
mir nit, unb muff mer fiep gleitpfam ung'fcpam
ter nepnten, fo laff' icp'ê Biê af b' Sept anftep'n
ttnb berlang' mer gar foan' borperige 3te!annt=
fdjaft. ep', glaub' icp, g'fcpeiter, mer fragt
foan'rn nit naep, je toeniger mer fiep um b'
IDfoner Befümmert, je leiepter friegt mer oan'n.
©cplieplicp ridjt't mer'ê ja a opne oan' foldjen
unb bö nit g'fallf, Braucpt fiep a nip g'faïïen 3'
laffen."

SJtittagê Bei ®ifcp meinte ber Stauer, bieêmal
baê überlegene Sädjeln Beifeite laffenb: „Oanê
foUt'n mer boep unternepmen: Stleigiepen! SBo

mer ep' 'ë näcpfte fgapr nimmer Beinanb' fein
toerb'n, toupt' mer bodj a jeb'ê, toaë oan'm
jeben bon unë Beborftunb', fcpoit im borauë
Beim Sluëeinanbergep'n unb toär' mer Berupig=
ter. .fjm?"

„@i, lap miep auê," fpmoffte bie ®irne, ,,id)
berlang' mir ïoan gufûnftig'ê 3' toiffen. SBaê

mtpt'ë benn a? Sßenit mer a Scib af'm SBeg

toüpt' unb bap ipm nit auëg'Iaufen ië, fterBet
man fpon im borpinein bor Slngft unb bon
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günstigte um so befriedigter, denn entweder ist
das Bild eine Abspiegelung dessen, das sie schon

im Herzen tragen, oder ein Abklatsch desjenigen,
das sie erst im Köpfchen träumen und das in
der feineren Mundart der Liebe Ideal genannt
wird. Weniger phantasiereiche und heißblütige
Naturen begnügen sich mit einer einfachen

Kundgebung und finden sich mit derselben treff-
lieh zurecht. Da ist jeder an einem unrechten
Orte vorfindliche Gegenstand von Bedeutung;
das Dirnlein, das eine Brotrinde auf dem Fen-
fterbrette entdeckte, sähe dadurch, was ja so nahe

liegt und ganz natürlich ist, die künftige Bäckers-

frau vorbedeutet und die Werbung des Schrei-
ners im Ort wäre aussichtslos, könnte er nicht
hinter das Geheimnis kommen und die Spröde
aufklären, daß gerade erst dann, wenn sie ihn
heirate, alles seine Richtigkeit hätte; denn er
heiße Beck und sie würde dann Beckers Frau,
oder kurzweg die Beckin.

Auch Hundegebell hat, nachdem die obige

Anrufung geschehen ist, etwas Prophetisches,
denn in der Gegend, woher es schallt, liegt das
Heim des künftigen Gatten. Wenn sich aber,
wider alles bessere Erwarten, gar nichts rührt,,
sich nichts blicken und hören läßt, so braucht man
trotzdem das Vertrauen auf St. Andreas nicht
zu verlieren und kann noch immer auf einen

Traum Haffen, der sich vor Tagesanbruch ein-
stellt und alle gewünschten Aufschlüsse bringt.

Dieses sogenannte Bettftaffeltreten war im
eigentlichen Sinne allzeit nur in Gegenden mög-
lich, wo man nach, der Altväter naiver Anschau-
ungsweise folgend, das Bett als das vornehmste
Hausgerät auszeichnete, indem man es über
alles andre erhöhte und auf einen Staffel stellte;
indessen haben sich auch anderwärts, wo es lan-
des- und ortsüblich war, das Bett auf den ebe-

nen Estrich zu stellen, die Dirnen die Anrufung
des heiligen Andreas nicht nehmen lassen, und
da es keinen Bettstaffel zu treten gab, sich an-
derweitig behalfen, ihr Sprüchlein begann:
„Bettspond, i tritt dich," also die Bettspinde,
die Bettlade war es, die sie traten.

Bei den alten Möbelstücken wußte man eben

Rat, betrachtet man dagegen die modernen
Bettstellen, ohne Staffel und Lade, so könnten
einem die armen Mädchen leid tun, welche die
gleiche, begreifliche Neugierde plagt, wie dermal-
einst ihre Mütter; andererseits muß es jedoch
jeden Menschenfreund erfreuen, dem Aberglau-
ben wieder ein paar Requisiten entzogen zu
sehen. Freilich hat jedes Ding zwei Seiten und
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die Männer gönnen den Weibern nebst allem
guten Glauben auch noch allen Aberglauben da-

zu, weil sie meinen, es wär' nicht abzusehen, wo-
hin es käme, wenn die einmal freigeisterisch däch-
ten und sich einbildeten, nicht das Genommen-
werden sei ihr Los, sondern das Nehmen ihr Ve-
ruf.

Noch gab es eine bescheidene Art, die Zukunft
zu entschleiern, wobei sich zwei Leute, mochten
sie sich nun im stillen oder erklärt lieben, Wohl
des Segens der Nacht des heiligen Apostels teil-
haftig machten, aber weder dessen persönliche
Mitwirkung verlangten, noch weitgehendere Auf-
schlösse begehrten, als den einen: ob sie sich be-

kämen?
Von dieser Orakelei soll später die Rede sein,

um der Erzählung, in welche sie hineinspielt,
nicht vorzugreifen.

Schon beim Frühstück hatte der Hainfelder
die Anastasta gefragt: „No, wirst heunt nacht
Wohl Bettstaffel treten?" Er blinzte dabei mit
den Augen und zog den Mund breit; denn
wenn ein Mann solche Dinge zur Sprache
bringt, so steht ihm ein überlegenes Lächeln gut
zu Gesicht.

„Fallt mer int ein," erwiderte die Stasi.
„Ei, warum nit?" fuhr der Bauer fort.

„Vielleicht meldet sich a Braver."
„Vielleicht aber a a Schlimmer," sagte die

Dirne. „Falls mir überhaupt einer bestimmt
sein tät', käm' ich seinerzeit ihm nit aus und er
mir nit, und muß mer sich gleichsam ung'schau-
ter nehmen, so lass' ich's bis af d' Letzt ansteh'n
und verlang' mer gar koan' vorherige Bekannt-
schaft. Is eh', glaub' ich, g'scheiter, mer fragt
koan'm nit nach, je weniger mer sich um d'
Moner bekümmert, je leichter kriegt mer oan'n.
Schließlich richt't mer's ja a ohne oan' solchen
und dö nit g'fallt, braucht sich a nix g'fallen z'
lassen."

Mittags bei Tisch meinte der Bauer, diesmal
das überlegene Lächeln beiseite lassend: „Oans
sollt'n mer doch unternehmen: Bleigießen! Wo
mer eh' 's nächste Jahr nimmer beinand' sein
werd'n, wußt' mer doch a jed's, was oan'm
jeden von uns bevorstund', schon im voraus
beim Auseinandergeh'n und wär' mer beruhig-
ter. Hm?"

„Ei, laß mich aus," schmollte die Dirne, „ich
verlang' mir koan Zukünftig's z' wissen. Was
nutzt's denn a? Wenn mer a Leid af'm Weg
wußt' und daß ihm nit ausz'Iaufen is, sterbet
man schon im vorhinein vor Angst und von
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oanet botfetg'toüjjten jyteub' gang' oa'rrt b'
^»alBfcEjeib betlot'n. ©ög fem lautet jo füx=
teigige Sachen."

©a nicfte bet Sauet nacfbenflicf mit bem

®cffe unb fcftoieg.
@t I)atte ficf ïeine Secfenfcfaft gegeben, alg

er bet ©itne bag Settftaffeïtreten gumutete unb
fietauf bag SIeigiefjen botfcflug, toag et eigent=

lief Bet bent einen ober bem anbetn fetaugfont»
men gu feÇen foffte ober fürchtete. hoffte et,
felBft bet ficï) anmelbenbë Qufünftige gtt fein,
ober fittc£)tete et bon einem anbetn gu flöten,
gönnte et einem reift Stäben bie ©tafi unb
biefer jenen, ober toünfcfte et, bafj butcf bag
UnterBIeiBen jeglicfet Slnmelbttng bie atme
©irrte bem SÜtjungferntum üBeranttoortet et=

fcfeine? ©rtoartete et Sfuffcflüffe itBet bie Qtt=

fünft, toelcfe bie ©tafi in bet gtembe ifr ©liicf
finben liefen, obet foIdEje, bie ift toenig babon in
Slugficft [teilten, fo'ßalb fie bem fbaufe ben
Sifufei: geïeîjrt IjaBen toetbe?

©t lief; ficf fietiiBet in feine ©etoiffenget=
fotfcfung ein, aBet et toar bocf eftlicf genug, ficf
gtt gefiefen, bafj et bie ©itne feinem anbetn
gönnen möge, nocf fie im ©lücfe benfen fönne,
ofne ben leBfaften SBunfcf, batan ©eil gu fa=
Ben! SBogu benn alfo bie BilbfattBete, fteug=
Btabe ©im' gießen laffen? Sßatttm fie nit fel=
Bet rtefmen? ©afet betlangte eg ifn, bietbeil
fie nocf gtt falten ttttb gu nefrnen toar, nacf
einet günftigen SotBebeutung, nacf einem $in=
gergeig für iftet Beiber Qufammengefötigfeit,
toie ifn bie SInbteagnacfi Bringen tonnte unb
bot toelcfer ®unbgeBung bie aufbtinglidjen
©ïtufel unb ^eifel ftxmt unb fonbetg bet=

ftummen mußten.
©djiett aucf bie ©tafi nicft biet bon betlei

©tafeln gu falten, fo ftanb bocf gtt ettoarten,
baff fie einem offenBaten ©cficEfalgjifluf;, bet fie
in ©ften am Orte betBIeiBen fiejj, nicft ttngetn
ficf fügen toetbe.

©et Sauer ffintifierte, Big bie ©unfelfeit an=

Bracf unb nocf batitfiet f inattg unb in biefe fin=
ein. @t fafj jeft bucffig unb fleinlaut Beim

SacftmafI, faf oft nacfbenSicf nacf feinem Su=
Ben, ben bie Seni, eine SSagb, bie im ipattfe alt
getootben toat, auf bem ©cfofje fielt; unb alg
bie Beiben ®necfte fintoeggingen, um ifte ©cflaf=
ftetten aufgufutfen unb ©tafi ficf etfoB, um
gleiiffaUg gute Sadjt gu Bieten, ba fajjte et bie

©itne an bet ipanb unb jagte, biegmal toiebet

läcfelnb, aBet eg jaf ettoag Btöbe aug: „loöt,
©taji, gang ttnftoBiett jofCten toit bie feutig'

$rt bet tebreaSnadjt.

Sacft botf nit botitbergef'n lajjen. Serfudjen
toit'g mit 'm Sufjfcfal'nfdjtoimmen. ©g ig toofl
nut jo a ©'jfajj, aBet met toufjt' bocf, tootan
met ig."

©a lacfelte bie ©tafi. ,,©u Bijt bocf a fin=
bijcfet ©ing, Satter. Serteb'ft felBet jo bottoif=
fetijcf'g Seranjtalten alg a ©ummfeit unb
fannft 'g frei nit ettoarten, bajj b' 'g ing 3Betf
ricft'jt." @ie guette mit ben Steffeln. „tlBtigeng,
tu, toag bief g'freut! Sef teb' bit nit aB, no gu;
fefeint mit, eg möcft' ef' ni£ felfen."

©et Ipainfelbet ging in bie ®ücfe, langte
eine gtojje ©cfüffel bom ©efcfittftänbet, füllte
fie Big gutn Saitbe mit SBaffet ttttb jefte fie auf
ben ©ifdj ; bann Bracf et eine Sttjj attgeinanbet,
entfernte fie, fcfaBte Beibe ©cfalen mit einem
©afefenmeffet tein unb fleBte in jebe ein 3Bacfg=

ïetgenftûmffcfen finein, jo baf fie ficf toie toin=
gige ©efiffefen mit einem Sîafte augnafmen.

SIngeficftg biejet SotBeteitungen lief; ficf bet
fleine SiHag nicft langet bon bet alten Sent gu=

tücffalten, et legte ficf mit bem ©Betfötfet flatt
auf ben ©ifef unb teiefte mit bet Safe faft an
ben Sanb bet ©cfüffel.

©et grofje SiSag Brannte bie SBacfgfergcfen

an, toäftenb et bem Seinen auf bag ftrengfte
einjefärfte, fitf nitft gtt tüften unb ben SItem

ait fitf gu falten, bamit et nicft ben ©ijtf ftofe
obet ifnen gar in bie ©cfüffel „ffnauje".

SInbtetjeitg Bebeutete bie alte Seni bem ®na=
Ben: „©iefft, mei SitBetl, toonn öö gtooa ©tfif=
fetin af ananbet gujtftoimmen unb ficf ©eit'
an ©eit' g'jamm'fängen taten, bann fäm' bie

©tafi nit fort bon ttttg, Bleibet' Beim Sobern
ttnb möcft' bein' SJÎuttet fein."

©et fleine SiSag Blingte üBet bie ©tfüfjel
toeg, bie ©tafi freunblicf unb ftagenb an. SBag

jo ein Seiner .fet! gtt gutfen toeif? ©ie füflte
ifte SBangen Brennen.

©a bref te jtcf bag ^taugföffcfen. unb fragte
ttBet bie SIcffel: „Unb toann b' ©cfiffetln nit
g'jamm'jtftoimmen taten?"

„Sb, mein, bann, bann toat'g fait niï," ant=
toortete bie SSte, „bann toat'g mit all'm nij
not!"

Sun toutben bie Beiben ©efiffefen mit flam=
menben Stajten, jebeg bon anbtet ©eite, eine

IganbBteit bom Sanbe bet ©cfüjjel, in bag SG3aj=

jet gejeft; fie regten ficf anfangg fattm metflief,
bann jefienen fie einanbet fitf näfetn gtt tooI=

len, breften aBet Balb naef entgegengejeften
Stiftungen Bei unb gingen mit gttnefmenbet
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oaner vorherg'wüßten Freud' gang' oa'm d'
Halbscheid verlor'n. Dos sein lauter so für-
witzige Sachen."

Da nickte der Bauer nachdenklich mit dem

Kopfe und schwieg.

Er hatte sich keine Rechenschaft gegeben, als
er der Dirne das Bettstaffeltreten zumutete und
hierauf das Bleigießen vorschlug, was er eigent-
lich bei dem einen oder dem andern herauskam-
men zu sehen hoffte oder fürchtete. Hoffte er,
selbst der sich anmeldende Zukünftige zu sein,
oder fürchtete er von einem andern zu hören,
gönnte er einem recht Braven die Stasi und
dieser jenen, oder wünschte er, daß durch das
Unterbleiben jeglicher Anmeldung die arme
Dirne dem Altjungferntum überantwortet er-
scheine? Erwartete er Aufschlüsse über die Zu-
kunft, welche die Stasi in der Fremde ihr Glück
finden ließen, oder solche, die ihr wenig davon in
Aussicht stellten, sobald sie dem Hause den
Rücken gekehrt haben werde?

Er ließ sich hierüber in keine Gewissenser-
forschung ein, aber er war doch ehrlich genug, sich

zu gestehen, daß er die Dirne keinem andern
gönnen möge, noch sie im Glücke denken könne,
ohne den lebhaften Wunsch, daran Teil zu ha-
ben! Wozu denn also die bildsaubere, kreuz-
brave Dirn' ziehen lassen? Warum sie nit sel-
ber nehmen? Daher verlangte es ihn, dieweil
sie noch zu halten und zu nehmen war, nach
einer günstigen Vorbedeutung, nach einem Fin-
gerzeig für ihrer beider Zusammengehörigkeit,
wie ihn die Andreasnacht bringen konnte und
vor welcher Kundgebung die aufdringlichen
Skrupel und Zweifel samt und sonders ver-
stummen mußten.

Schien auch die Stasi nicht viel von derlei
Orakeln zu halten, so stand doch zu erwarten,
daß sie einem offenbaren Schicksalsschluß, der sie

in Ehren am Orte verbleiben hieß, nicht ungern
sich fügen werde.

Der Bauer spintisierte, bis die Dunkelheit an-
brach und noch darüber hinaus und in diese hin-
ein. Er saß sehr duchstg und kleinlaut beim
Nachtmahl, sah oft nachdenklich nach seinem Bu-
ben, den die Leni, eine Magd, die im Hause alt
geworden war, auf dem Schoße hielt; und als
die beiden Knechte hinweggingen, um ihre Schlaf-
stellen aufzusuchen und Stasi sich erhob, um
gleichfalls gute Nacht zu bieten, da faßte er die

Dirne an der Hand und sagte, diesmal wieder
lächelnd, aber es sah etwas blöde aus: „Hör,
Stasi, ganz unprobiert sollten wir die heutig'
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Nacht doch nit vorübergeh'n lassen. Versuchen
wir's mit 'm Nußschal'nschwimmen. Es is Wohl
nur so a G'spaß, aber mer wußt' doch, woran
mer is."

Da lächelte die Stasi. ,„Du bist doch a kin-
discher Ding, Bauer. Verred'st selber so vorwis-
serisch's Veranstalten als a Dummheit und
kannst 's frei nit erwarten, daß d' 's ins Werk
richt'st." Sie zuckte mit den Achseln. „Übrigens,
tu, was dich g'freut! Ich red' dir nit ab, no zu;
scheint mir, es möcht' eh' nix helfen."

Der Hainselder ging in die Küche, langte
eine große Schüssel vom Geschirrständer, füllte
sie bis zum Rande mit Wasser und setzte sie auf
den Tisch; dann brach er eine Nuß auseinander,
entkernte sie, schabte beide Schalen mit einem
Taschenmesser rein und klebte in jede ein Wachs-
kerzenstümpfchen hinein, so daß sie sich wie Win-
zige Schiffchen mit einem Mäste ausnahmen.

Angesichts dieser Vorbereitungen ließ sich der
kleine Niklas nicht länger von der alten Leni zu-
rückhalten, er legte sich mit dem Oberkörper platt
auf den Tisch und reichte mit der Nase fast an
den Rand der Schüssel.

Der große Niklas brannte die Wachskerzchen

an, während er dem kleinen auf das strengste
einschärfte, sich nicht zu rühren und den Atem
an sich zu halten, damit er nicht den Tisch stoße
oder ihnen gar in die Schüssel „pfnause".

Andrerseits bedeutete die alte Leni dem Kna-
ben: „Siehst, mei Büberl, wonn dö zwoa Schif-
serin af anander zuschwimmen und sich Seit'
an Seit' z'samm'hängen taten, dann käm' die

Stasi nit fort von uns, bleibet' beim Vodern
und möcht' dein' Mutter sein."

Der kleine Niklas blinzte über die Schüssel
weg, die Stasi freundlich und fragend an. Was
so ein kleiner Kerl zu gucken weiß? Sie fühlte
ihre Wangen brennen.

Da drehte sich das Krausköpfchen, und fragte
über die Achsel: „Und wann d' Schifferin nit
z'samm'schwimmen taten?"

„Jo, mein, dann, dann war's halt nix," ant-
wartete die Alte, „dann war's mit all'm nix
nöt!"

Nun wurden die beiden Schiffchen mit flam-
menden Masten, jedes von andrer Seite, eine

Handbreit vom Rande der Schüssel, in das Was-
ser gesetzt; sie regten sich anfangs kaum merklich,
dann schienen sie einander sich nähern zu wol-
len, drehten aber bald nach entgegengesetzten

Richtungen bei und gingen mit zunehmender
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©efcfftoinbigJeit — ein§ toeitab boni anbern —
anê Ufer.

©er Sauer lieff ben ®opf hängen unb ftarrte
bor fict) auf bie ©ifchplatte. „So, jo," murmelte
er. ©ie ©tafi mufjte plöplidf ein Scfjuh britcfen,
benn fie rütfte feittoärtS ben linfen guff ettoaS

herbor unb betrachtete feîjr aitfmerffam bie
gehenfpipen.

Seibe tourben erft burdf ben (Schrei ber alten
Seni: „SIBer geî)'ft nit," beranlafft, toieber auf»
gubticfen.

©er Heine SiHaS ging nämlich mit feinem
geigefingerdjen guerft an Sorb be§ einen Schiff»
cfienê unb fteuerte baëfelbe in I)ot)e ©ee, bann
ïjolte er auf gleite Sßeife ba§ gtoeite bom lifer
unb führte eS fo nape an ba§ erfte heran, baff,
als er eS freigab, bie Beiben gafjrgeuge mit
einem Suif aneinanber fdjloffen.

Unb nun hob ber Sub baS ladfenbe @eficht=
cpen, mit ben luftigen ©ucfäuglein unb ben Hin»

Jenben QäJmen, unb recJte baS gingerdjen, mit
beut er fo Jec! baS gufunftbeutenbe ©piel Jorri»
giert Blatte, gegen ben Sater unb bie ©tafi auS.

„geffaS, Siaria unb ^ofeJp'B) " fdfrie ber
Sauer freubig auf unb ftatfdfte in bie tpänbe,
„Bift bu aber a grunbg'fcheit'S Sübel, bu!" ©r
fprang bom ©ipe, natfm ba§ ®inb auf ben einen
2Irm unb legte ben anbern um bie (çùifte ber
©irne. „Siel g'fcfcjeiter, als mir ©rtoachfene, gelt,
©tafi? ©cpier hätten mir unS frei alt'S ©Kid,
toa§ met unS bodf im ftitC'n, einê boni anbern
b'ertoart't Ifab'n, ba in berer halteten SßiUifdjüffel
im Sßaffer b'ertränfen laffen! Sa, na, na, bö§
Bjätt' boct) toalgrlich Joan' Serftanb g'habt, SiJerl,
gib beiner ©tafi=2Suaba a Suffel!"

©amit legte er ihr ben gappelnben Subert in
bie SIrme unb fanben fiep ber Heine unb ber

groffe SiHaS, jeber nach feiner SIrt, in felben gut
aufgehoben.

fReapoItfanifcf)c £ircf)enfefte.
S3on -Sr. pjCtïoB piofi.

(Kit 4 pBotograpHWen Stufnapmen be§ SSerfafferë.)

2. „©an ©iufeppe".
gn ber Sadft toar ein heftiger, anhaltenber-

Segen niebergegangen; aber ber ÜSorgen er»

toacffte heiter unb Har. $aS hatte ©an ©iufeppe
gemacht.

Qum erftenmal toepte nicpt biefet rauhe
SBinb, ber ben fcBjönften ©onnenfchein erfalten
lieh; eS toar eine milbe, toarrne grûïjlirtgêluft.
Sfier trug baS Serbienft? ©an ©iufeppe!

Sadf einer partnäcfigen ©rippe fühlte ich

mich gum erftenmal toieber fo recpt toohl. 3Beni

hatte ich 3" banJen? ©an ©iufeppe!
©er ^eilige SeapelS ift ber ©an ©ennaro,

unb fein ©ag ift ber 19. September. SIBer ber

liebfte (peilige ift ©an ©iufeppe, ber Sater beS

gefuSJinbeS, barum ber ^eilige ber Einher,
„©an ©iufeppe" ift baS geft ber kleinen.

Stuf beut engen Sßlixp bor feiner Kirche unb
ben ©traffen, bie bagu führen, fteh'en bicht ge=

brängt ©tanb an Staub, ©in heiterer, froher
Stercato unter freiem Rimmel, roie bie gapr»
märfte unferer Meinftäbte. Stuf bie ©rottoire,
bie .Straffe, mitten in bie ©ramgeleife ftetten
bie SerJäufer ihre Sßaren. gpnen gehört heute
bie Siraffe. $ein SBagen fährt burcfj, feine
©leJtrtfche.

SOÎii toeithin fchattenber ©timrne ruft jeber
feine (perrlicpfeiten auS. gnbrünftiger Jann
niemanb feine SBaren anbieten; bie Snpreifun»
gen finb bie reinften Sobgefänge,

llnb toaS für ©efface breiten fie au§! SBie

foil ein neapoIitanifcpeS ®inb heute tounfcptoS
burcp bie ©trafen gehen! ©enn für fie, für bie

Einher finb bie ©cpäpe pauptfacptiih auSgebrei»

©pieltoarenfianb.

Ludwig Anzengruber: In der Andreasnacht. — Dr. Jakob Job: Neapolitanische Kirchenfeste. 61

Geschwindigkeit — eins weitab vom andern —
ans Ufer.

Der Bauer ließ den Kopf hängen und starrte
vor sich auf die Tischplatte. „No, jo," murmelte
er. Die Stasi mußte plötzlich ein Schuh drücken,
denn sie rückte seitwärts den linken Fuß etwas
hervor und betrachtete sehr aufmerksam die
Zehenspitzen.

Beide wurden erst durch den Schrei der alten
Leni: „Aber geh'st nit," veranlaßt, wieder auf-
zublicken.

Der kleine Niklas ging nämlich mit seinem
Zeigefingerchen zuerst an Bord des einen Schiff-
chens und steuerte dasselbe in hohe See, dann
holte er auf gleiche Weise das zweite vom Ufer
und führte es so nahe an das erste heran, daß,
als er es freigab, die beiden Fahrzeuge mit
einem Ruck aneinander schloffen.

Und nun hob der Bub das lachende Gesicht-
chen, mit den lustigen Guckäuglein und den blin-

kenden Zähnen, und reckte das Fingerchen, mit
dem er so keck das zukunftdeutende Spiel korri-
giert hatte, gegen den Vater und die Stasi aus.

„Jefsas, Maria und Joseph!" schrie der
Bauer freudig auf und klatschte in die Hände,
„bist du aber a grundg'scheit's Bübel, du!" Er
sprang vom Sitze, nahm das Kind auf den einen
Arm und legte den andern um die Hüfte der
Dirne. „Viel g'scheiter, als mir Erwachsene, gelt,
Stasi? Schier hätten mir uns frei all's Glück,
was mer uns doch im still'n, eins vom andern
d'erwart't hab'n, da in derer dalketen Millischüfsel
im Wasser d'ertränken lassen! Na, na, na, dös

hätt' doch wahrlich koan' Verstand g'habt. Nikerl,
gib deiner Stasi-Muada a Bussel!"

Damit legte er ihr den zappelnden Buben in
die Arme und fanden sich der kleine und der

große Niklas, jeder nach seiner Art, in selben gut
aufgehoben.

Neapolitanische Kirchenfeste.
Von -Dr. Jakob Job.

(Mit 4 photographischen Aufnahmen des Verfassers.)

2. „San Giuseppe".

In der Nacht war ein heftiger, anhaltender
Regen niedergegangen; aber der Morgen er-
wachte heiter und klar. Das hatte San Giuseppe
gemacht.

Zum erstenmal wehte nicht dieser rauhe
Wind, der den schönsten Sonnenschein erkalten
ließ; es war eine milde, warme Frühlingsluft.
Wer trug das Verdienst? San Giuseppe!

Nach einer hartnäckigen Grippe fühlte ich

mich zum erstenmal wieder so recht Wohl. Wem
hatte ich das zu danken? San Giuseppe!

Der Heilige Neapels ist der San Gennaro,
und sein Tag ist der 19. September. Aber der

liebste Heilige ist San Giuseppe, der Vater des

Jesuskindes, darum der Heilige der Kinder.
„San Giuseppe" ist das Fest der Kleinen.

Auf dem engen Platz vor seiner Kirche und
den Straßen, die dazu führen, stehen dicht ge-
drängt Stand an Stand. Ein heiterer, froher
Mercato unter freiem Himmel, wie die Jahr-
Märkte unserer Kleinstädte. Auf die Trottoire,
die Straße, mitten in die Tramgeleise stellen
die Verkäufer ihre Waren. Ihnen gehört heute
die Straße. Kein Wagen fährt durch, keine

Elektrische.
Mit weithin schallender Stimme ruft jeder

seine Herrlichkeiten aus. Inbrünstiger kann
niemand seine Waren anbieten; die Anpreisun-
gen sind die reinsten Lobgesänge.

Und was für Schätze breiten sie aus! Wie
soll ein neapolitanisches Kind heute wunschlos
durch die Straßen gehen! Denn für sie, für die

Kinder sind die Schätze hauptsächlich ausgebrei-

Spielwarenstand.
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